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Iranische Gasopfer bei 
Madschnun (1984)
Heimliche Hilfe 

Ausland
Der Emissär des Präsidenten
Geheime Unterlagen aus den frühen achtziger 

Jahren erzählen eine bizarre Geschichte: Saddam Hussein und 
Donald Rumsfeld arbeiteten Hand in Hand.
esucher Rumsfeld, Gastgeber Saddam (1983)
eiche großer Gemeinsamkeiten“ 

G
E
T
T
Y
 I

M
A
G

E
S

Er gilt als Washingtons Staatsfeind
Nummer eins – Saddam Hussein, der
geschasste Despot aus dem Zwei-

stromland, den die Supermacht per Steck-
brief jagen lässt und lieber tot als lebendig
von ihrer Suchliste streichen würde. Doch
ausgerechnet einer der ranghöchsten Jäger,
Pentagon-Chef Donald Rumsfeld, gehört
zu jenen, die einst alles daransetzten, den
Baath-Putschisten zu einem Machtfaktor
im Nahen Osten aufzubauen.

Geheimunterlagen, die nach fast zwei
Jahrzehnten erstmals ausgewertet wurden,
belegen, wie sehr sich der irakische
Diktator damals von Washington und
vor allem von Rumsfeld zu einer
Hegemonialpolitik ermutigt sehen
musste, die schließlich ins mesopo-
tamische Debakel von heute führte.

Es ist der Sommer des Jahres 1983,
in dem Präsident Ronald Reagan be-
schließt, die Nahost-Politik der Welt-
macht neu zu ordnen. 1979 hatte die
Mullah-Revolution den Schah von
Persien gestürzt und damit einen der
wichtigsten Stützpfeiler Washingtons
in der Region beseitigt. Mit der
Geiselnahme von US-Botschafts-
angehörigen in Teheran waren Cho-

Irak-B
„Ber
meini & Co. wenig später zu Erzfeinden
des „großen Satans“ aufgerückt.

In Mekka bedrohte ein Aufstand von Is-
lamisten das saudische Herrscherhaus. Im
Libanon lagen Israelis, Syrer und Palästi-
nenser in einem zermürbenden Dauer-
konflikt. Und am Hindukusch setzte die
Sowjetunion – Reagans „Reich des Bösen“
– alles daran, um Afghanistan endlich un-
ter Kontrolle zu bekommen.

Da suchte auch im Zweistromland ein
Emporkömmling die Gunst der unruhigen
Stunde zu nutzen: Saddam Hussein, be-
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reits Vizepräsident, zemen-
tierte seine Macht und
avancierte zum Staatschef.
Ein Jahr später will er 
dem scheinbar revolutions-
geschwächten Nachbarn
Iran reiche Ölfelder ent-
winden.

Doch statt des erhofften
Blitzsiegs gerät der Angrei-
fer in die Defensive. Nun
glaubt Washington handeln
zu müssen, um einen Sieg
der verhassten Mullahs zu
verhindern. 

Obwohl die USA öffent-
lich weiterhin die Friedens-
resolutionen der Uno nebst
internationalem Waffenem-
bargo unterstützen, erhält
Bagdad heimlich massive
Hilfe: gewaltige Zuschüsse
von den Golfstaaten, Staats-
kredite aus Amerika, Rüs-
tungsgüter über Drittländer
und sogar überlebenswich-

tige Lagebilder amerikanischer Spionage-
satelliten.

Im Februar 1982 wird der Irak auch noch
von der Liste jener Staaten gestrichen, die
Washington der Kooperation mit Terroris-
ten beschuldigt. Am 12. Juli 1983 ist so der
Boden bereitet, um Washingtons Politik
neu zu positionieren. In seiner streng ge-
heimen „National Security Decision Di-
rective 99“ (NSDD) unterschreibt Reagan
einen Aktionsplan „zur Stärkung der
regionalen Stabilität“ im Nahen Osten. Zu
seinem Sonderbeauftragten beruft er Do-
nald Rumsfeld, seinerzeit Manager eines
multinationalen Pharmakonzerns.

Die Annäherung an den Irak gilt als ei-
nes der wichtigsten Ziele des neuen Kurses.
Der amerikanische Geschäftsträger in Bag-
dad drängt umgehend auf eine Audienz
Rumsfelds beim Diktator. Nur dann mache
der Besuch des ranghöchsten US-Emissärs
seit 1967 überhaupt Sinn. Es gehe darum,
einen „direkten Kontakt zwischen einem
Vertrauten von Präsident Reagan und Prä-
sident Saddam Hussein“ zu etablieren.

Begierig ergreifen die Iraker Rumsfelds
ausgestreckte Hand. Volle 90 Minuten wid-
met Saddam Hussein am 20. Dezember
1983 seinem amerikanischen Gast. In ei-
nem ellenlangen Geheimtelegramm – von
der Londoner US-Botschaft an einen en-
gen Empfängerkreis versandt – zieht die
Rumsfeld-Mannschaft tags darauf Bilanz:

„Präsident Saddam zeigte sich sichtlich
erfreut über den Brief des Präsidenten“,
den Rumsfeld aus dem Weißen Haus mit-
gebracht hatte und dessen Übergabe das
irakische Fernsehen propagandawirksam
aufzeichnete. Auch habe er Reagans „tie-
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Ausland
fes Verständnis der Konsequenzen des ira-
kisch-iranischen Krieges“ gerühmt und sei-
ne Anregung zur „Wiederaufnahme diplo-
matischer Beziehungen“ begrüßt. 

Ausgerechnet bei jenem Despoten, den
Washington heute zum Chefterroristen er-
hoben hat, beklagt sich Rumsfeld: „Die Men-
schen müssen wissen, dass Terror ein Zu-
hause hat – in Iran, Syrien und im Libanon.“

Auch sonst verläuft das Treffen in bester
Harmonie. Washington teile Bagdads Sor-
ge vor einem Erstarken seiner Nachbarn
Syrien und Iran, umschmeichelt der Ame-
rikaner seinen Gastgeber. Rumsfeld erhebt
nicht einmal Einspruch, als Saddam klagt,
Amerikas Nahost-Politik habe zeitweilig
Gefallen daran gefunden, dass sich „diese
Bande von Verrückten gegenseitig die
Schädel einschlägt“.

Stattdessen preist Reagans Sonderbot-
schafter lieber die „Bereiche großer Ge-
meinsamkeiten“ beider Staaten. Es wäre
durchaus „vorteilhaft für den Irak“, wenn
er „seine natürliche Rolle in der Region
ausfüllt, damit die Ambitionen anderer
nicht überhand nehmen“. Das gefällt dem
kriegsgeschundenen Despoten – und wird
womöglich als Ermunterung zu anderen
Abenteuern begriffen, etwa dem Einver-
leiben von Kuweit sieben Jahre später.

Einer verdeckten Beistandsverpflichtung
kommt die Beteuerung gleich, „ein Kriegs-
ausgang, der die Rolle des Irak schwäche,
liegt nicht im westlichen Interesse“. Voller
Verständnis erklärt Reagans Emissär laut
„Souveräne Nationen haben 
das Recht, Dinge zu tun, mit denen

wir nicht einverstanden sind.“
diplomatischer Depesche, „unabhängige
und souveräne Nationen haben das Recht,
Dinge zu tun, mit denen wir oder andere
nicht einverstanden sind“.

Solche „Dinge“ sind längst in vollem
Gange: Seit Monaten häufen sich Berichte
über Iraks völkerrechtswidrigen Einsatz
von chemischen Kampfstoffen gegen Iran.
Schon im Sommer 1983 hatte Teheran dar-
über Klage geführt, im Oktober dann im
Sicherheitsrat der Uno formell eine Verur-
teilung des Irak beantragt.

US-Geheimdienste bestätigen ihrer Re-
gierung den „nahezu täglichen“ Einsatz
von Senfgas sowie – eine Novität in der
Kriegsführung – des tödlichen Nervengases
Tabun. Zehntausende Iraner fallen den
Angriffen zum Opfer. Im November er-
wähnt ein CIA-Report erstmals den Einsatz
von Giftgas gegen „kurdische Eindring-
linge“, mithin gegen Aufständische der ei-
genen Bevölkerung. Erst als Saddam 1988
in Halabdscha 5000 Kurden mit Giftgas
umbringen lässt, erklingt auch in Wa-
shington lautstarker Protest.

* Im September beim Truppenbesuch in Camp Babylon
südlich von Bagdad.
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Verteidigungsminister Rumsfeld, US-Soldaten*
Draht zum Präsidenten 
Noch vor der Rumsfeld-Reise warnt das
US-Außenministerium, „dass der Irak mit
wesentlicher Hilfe durch ausländische Fir-
men nicht nur in der Lage ist, C-Waffen ein-
zusetzen, sondern vermutlich bereits große
Vorräte für den späteren Gebrauch angelegt
hat“. Doch statt eines geharnischten Pro-
tests wegen der Verletzung der Genfer Kon-
vention beschließt Washington, sich „auf
die Beobachtung des irakischen C-Waffen-
Einsatzes zu beschränken“. Reagans Order
114 zum Iran-Irak-Krieg vom 26. November
erwähnt den C-Waffen-Einsatz nicht einmal.

Auch Donald Rumsfeld unterlässt in
Bagdad jeden Hinweis auf die Völker-
rechtsverletzungen seines Gesprächspart-
ners. Bei seinem zweieinhalbstündigen
Treffen mit Saddam-Vize Tarik Asis ver-
steigt sich der frühere Verteidigungsminis-
ter von Präsident Gerald Ford zu einem
Monolog über die Vorzüge von Maschi-
nengewehren beim Niedermetzeln von
Teherans Revolutionswächtern, die immer
wieder in gewaltigen Wogen über irakische
Stellungen hereinbrechen. Den C-Waffen-
Einsatz erwähnt der Amerikaner nur ganz
verklausuliert als einen jener Umstände,
die einer intensiveren US-irakischen Ko-
operation noch entgegenstünden.

So reagiert Bagdad „völlig im Schock“,
berichtet der US-Geschäftsträger am Hofe
Saddams, als Washington am 5. März 1984
den Irak doch noch öffentlich rügt. Da 
aber die US-Regierung zugleich verhin-
dert, dass der Irak im Sicherheitsrat ver-
urteilt wird, sieht sich Saddam in dem
Glauben bestärkt, sein Draht zu Reagan
über dessen Vertrauten Rumsfeld bleibe
die verständnisvolle Basis der bilateralen
Beziehungen.

Dass Washington sogar bereit war,
Handlanger zu sein für den Diktator, 
hatte Rumsfeld eigens herausgestrichen.
„Die Vereinigten Staaten bestärken Dritte, 
keine Waffen an Iran zu liefern.“ Stolz 
versichert er dem dankbaren Diktator:
„Wir glauben, dass wir dabei Erfolg hat-
ten.“ Siegesmund von Ilsemann
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